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Fünftes Kapitel 
Über die Nachlässigkeit und die Sünden der Kirchenfürsten 
Als Grund all dieser Übel hatte sich die Schwäche, Abtrünnigkeit und Dummheit der 
Kirchenfürsten herausgestellt, denn nicht nur wegen der schläfrigen Hirten, sondern auch der 
bewusst mitwirkenden, säte ein feindlicher Mensch Unkraut inmitten des Weizens aus. Das 
Getreide verkam zu Lolch1 und das verfluchte Land quoll über von Dornen und Unkraut. Den Acker 
des faulen Menschen und den Weinberg des törichten Mannes erfüllten derweilen die Brennnesseln 
und Dornen hatten sein Angesicht bedeckt. Während nämlich die schlechte Sorge der Hirten sich in 
die Raserei der Wölfe verwandelte, ging die Schlichtheit der Schafe in den Gestank der Ziegen 
über. Die Verkäufer des unschuldigen Josef, Nachahmer Simons des Magiers und Bundesgenossen 
des Verräters Judas, führten die Schafe, die sie in Sichem, das bedeutet in dem Bemühen um Arbeit 
und Zucht, weiden sollten, nach Dotan, das bedeutet in den Abfall von allen Gütern. Unbarmherzig 
waren schließlich auch die Vollstrecker, die Josef an die Ismaeliten verkauften und das Blut des 
aufrichtigen Abel auf dem Erdboden vergossen, während sie nichts umsonst empfingen und nichts 
umsonst zusammenrafften. Derweil nämlich das Feuer auf ihre unendliche Gier übergriff, sahen 
weder sie selbst die Sonne der Gerechtigkeit, noch ließen sie zu, dass deren Strahlen vorbei an der 
aufgeblähten Gestalt der über- und zwischengeordneten Herrschaft zu den Untergebenen 
durchdrangen. Dieselben waren tatsächlich keine Hirten, sondern eher Zerstreuer, keine 
Kirchenfürsten, sondern eher Pilaten. Nicht nur flohen sie beim Anblick des kommenden Wolfes, 
sondern meistens hielten sie mit denselben Wölfen zum Verderben der Schafe auch noch Frieden. 
Die „stummen Hunde“2 wehrten die Wölfe vom Schafstall aus eigenem Verschulden nicht ab, damit 
sich ihnen nicht einer durch Zufall in den Weg stellte: „Arzt, heile dich selbst.“3 Der du predigst 
nicht zu stehlen, du stiehlst, und nicht Unzucht zu treiben, du treibst Unzucht. Ziehe erst den Balken 
aus deinem Auge, damit du das Hälmchen im Auge deines Bruders sehen kannst. Dafür ist die Braut 
                                                 
1 Getreideart, die Vergiftungserscheinungen wie Schwindel und Übelkeit erzeugt. 
2 Jes 56,10 
3 Lk 4,23 
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Christi von jenen preisgegeben worden, Unzucht zu treiben, denen sie zum Schutz anvertraut war. 
Kaum fand man in jenen Tagen einen, der diese Stellvertreter Christi bedauert hätte, obwohl er doch 
über unzählige Diener verfügte; der eine Mauer entgegengesetzt hätte für das Haus des Herrn, den 
der Eifer für das Haus des Herrn verzehrt hätte, der die Füchslein gefangen hätte, die den Weinberg 
des Herrn beschädigten. Die den Sohn Gottes erneut kreuzigten und zur Schau stellten, entblößten 
seine Glieder von den Kleidern nicht nur durch Raub aus Habgier, sondern beraubten (sie) auch der 
Kraft durch ein Beispiel an Nachlässigkeit. Nachts im Bordell, morgens am Altar! Die die Tochter 
der Venus nachts betatschten, berührten morgens den Sohn der Jungfrau. Sie misshandelten den 
Sohn Gottes und verschmutzten das Blut des Bundes. Dagegen jedoch der selige Hieronymus als 
Zeuge: „Den Leib und das Blut Christi verunreinigt, sobald es in ihm ist, derjenige, der unrein an 
den Altar tritt.“ Deshalb wurde die mit aussätzigen Händen dargereichte Gabe vom Herrn 
ausgespieen, wie der Herr durch Jesaja gesagt hat: „Wenn ihr auch eure Gebete vermehren solltet, 
ich würde nicht hören, denn eure Hände sind voll von Blut.“4 So wurden die Blinden zu kunstvollen 
Führern der Blinden und gemeinsam stürzten sie in die Fallgrube. Die Priester selbst jedoch wurden 
umso tiefer untergetaucht, je mehr sie es schuldig blieben, die Untergebenen in Werken der 
Heiligkeit und der Vortrefflichkeit des Lebens zu übertreffen. 
Während also fast die ganze Welt sich elend dem Fall zuneigte, stieg sie Schritt für Schritt in den 
Abgrund hinab. Weil nämlich der Hochmut ihr den Gott forttrug, der Neid den Nächsten und der 
Zorn denjenigen, den der Hochmut geschwollen, der Neid neidisch, der Zorn aufgewühlt, die 
Trägheit faul, die Begehrlichkeit blind, der Ehrgeiz unruhig, die Völlerei des Bauches als Hund und 
die Unreinheit der Lust als Schwein zurückgab. Als nun die Herzen der unfrommen Menschen 
durch Hochmut geschwollen, durch Zorn entflammt, durch Neid vertrocknet und beinahe schon 
abgenutzt und zu Staub geworden waren, da wurden sie durch Traurigkeit und Trägheit zerstreut, 
durch Habgier befleckt und ebenso durch Gefräßigkeit besudelt. So wurden die durch Genusssucht 
Niedergetretenen in den Schlamm zurückgetrieben. So könnte der elende Mensch wahrhaftig sagen: 
„Niedergetreten wurde ich in den Schlamm der Tiefe und es gibt keinen Halt.“5 Auch die Geißeln 
des Herrn riefen die verstockten und zum Bösen geneigten Menschen nicht zurück, als der Herr 
Pestilenz und Hunger losließ und die störrischen Söhne vergeblich schlug, weil sie die Züchtigung 
nicht annahmen. 
                                                 
4 Jes 1,15 
5 Ps 68,3 (Ps 69,3) 
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Auch erschütterten Kriege und Händel die Welt fast überall, als sich Volk gegen Volk und Reich 
gegen Reich erhob. Die heilige römische Kirche wurde auf gefährliche Weise von Schismatikern 
aufgeschreckt. Das römische Reich, das in sich gespalten war, verödete; Franzosen kämpften gegen 
Engländer; die Sarazenen unterdrückten die Gläubigen in Spanien über Gebühr; das Königreich 
Sizilien wurde von Zweitracht und Kämpfen verwüstet und die Länder des Abendlandes wurden 
überall geschlagen mit verschiedensten Drangsalen nach dem Urteil der göttlichen Vergeltung. Der 
Herr stürzte um und verschonte nicht das Wohlgestaltete in Jakob. Er häufte auf sein Volk Jammer 
über Jammer. Die Reste des Herausgerissenen fraß die Heuschrecke, und was die Heuschrecke 
übrig ließ, verschlang der Käfer. Was aber der Käfer übrig ließ, verzehrte der Mehltau. Dennoch 
flehten jene nicht zu ihm, als der Herr sie schlug, noch wurden sie bekehrt. Der Herr behandelte 
Babylon, aber es wurde nicht geheilt. Umsonst blies der Erzgießer an. Vergeudet wurde das Blei 
und das gute Silber wurde in Schlacke verwandelt und nicht gereinigt. 
 
Beispiele für die Verdammnis der unwürdigen Kirchenfürsten 
Zur Schmach und Brandmarkung der unwürdigen Kirchenfürsten und derer, die das Volk lehren 
sollten, predigte der Herr die Wahrheit des Evangeliums durch einen bösartigen Geist in einem 
Besessenen, der sich damals in Deutschland aufhielt, oder ließ zu, dass sie gepredigt wurde. Als von 
diesem erfragt wurde, was sein Name sei oder durch wessen Vollmacht er sich anmaße, dem Volk 
zu predigen und es zu lehren, antwortete er: „Mein Name ist Feder in der Tinte. Ich werde von Gott 
gezwungen, zur Verachtung der stummen und des Bellens nicht fähigen Hunde die Wahrheit zu 
predigen. Und weil ich nichts sagen kann außer das Wahre und das des Niederschreibens Würdige, 
ist mein Name Feder in der Tinte.“ 
Zum Vorwurf für die, die sich weigerten, würdige Früchte der Buße für ihre Sünden zu bringen, 
oder die sich scheuten, zitternd vor Furcht, wo keine Gottesfurcht war, stellte der Herr ein armes 
Mädchen im Königreich Frankreich, in der Diözese Senones, in einem kleinen Ort, der Cudot 
genannt wird, allen als Beispiel der Enthaltsamkeit vor Augen. Nachdem nämlich die selige 
Jungfrau sie in einer schweren Krankheit, die sie für viele Tage gehabt hatte, sichtbar besuchte, 
lebte sie ungefähr vierzig Jahre ohne zu essen oder zu trinken. Zwar saugte sie zur Befeuchtung der 
Trockenheit des Gaumens und der Kehle ein wenig von einem Fisch oder einer anderen Sache ein, 
nahm jedoch keinerlei feste Nahrung in den Bauch auf. Samstagnachts und sonntags ließ der Friede 
Gottes, der sich erhebt und jeden Sinn begräbt, sie, im Geist ergriffen, so still und bewegungslos 
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zurück, dass sie keine Stimme und kein Bewusstsein mehr hatte, und auch nicht mehr zu atmen 
schien. 
Weiterhin sahen wir in den Grenzen Frankreichs und der Normandie nahe einem Ort, den sie 
Vernon nennen, ein in einer Klause eingeschlossenes Mädchen, das sich aus den harten Fellen von 
Igeln ein Bußgewand angefertigt hatte. Für viele Jahre hatte sie nichts gegessen oder getrunken. 
Nichts verließ jemals ihren Körper durch den Mund oder durch ein anderes Instrument der Natur. 
Den Leib des Herrn jedoch empfing sie an sechs Tagen aus dem Mund einer Taube, die ihr sagte: 
„Empfange das ewige Leben,“ während sie ihn an den Sonntagen wieder aus den Händen des 
Priesters entgegennahm. Die Taube hatte ihr nämlich, sowohl wegen der Würde des Priesteramtes 
und der Einrichtung der Kirche, als auch wegen des Verdachts der Menschen, damit ihr nicht ganz 
und gar geglaubt werde, befohlen, durch ein Trugbild verhöhnt zu werden, damit sie des Empfangs 
des wahren Sakraments beraubt werde. Wenn sie jedoch nicht wöchentlich das genannte Sakrament 
empfing, dann war sie, ermattend vor Schwäche und Erniedrigung, nicht fähig, sich am Leben zu 
halten. Samstags jedoch und in der Nacht auf Sonntag, wenn ein leuchtendes Feuer vom Himmel 
her in ihre Lampe hinabstieg, hörte nicht nur sie den lieblichen Gesang der Engel, sondern auch 
viele andere Anwesende. 
